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Dr. Horst Schmitz:

Bausteine 
der praktischen Studien- und Berufswahl in der Oberstufe
 
Informationen über die in Frage kommenden Berufe 
Kein Zweifel, der Schüler braucht Informationen über die in Frage kommenden Be​rufe. Soweit besteht Einigkeit. Aber welche Berufe „kommen in Frage“? Alle? Oder nur ausgewählte? 

Es gibt in Deutschland viele hundert verschiedene Berufe. Ständig entstehen neue,  ständig verschwinden alte Berufe. Kein Schüler kann sich über alle Berufe auch nur  einigermaßen sinnvoll informieren. Weder hätte er dazu die nötige Zeit noch das 

erforderliche Durchhaltevermögen. „Informationen über Berufe“ kann also nur heißen „Informationen über ausgewählte Berufe“.

Aber wer soll diese Auswahl treffen? Der Schüler? Nach welchen Kriterien soll er dies tun?  Die Standardantwort auf diese Frage heißt – auch aus Expertenmund – nach Neigung und Begabung. Allerdings: Wie soll der Schüler seine Neigung zu einem Beruf feststellen, den er nicht kennt, oder von dem er – wie so oft – nur ein verzerrtes Bild hat? Und wie soll er seine  Begabung zu diesem Beruf feststellen?

Die bisherige Wirklichkeit sieht so aus:

Zu Beginn der gymnasialen Oberstufe hat die Mehrzahl der Schüler – einer repräsentativen  Umfrage zu Folge - überhaupt keine Ahnung, was sie werden wollen, oder bestenfalls nur  grobe Vorstellungen über mögliche „Richtungen“, die in der Regel nicht rational begründet oder überprüft sind. Nur ein kleiner Teil  des Schülerjahrgangs verfügt über konkrete Berufsziele, und diese halten oft genug einer sachlichen Überprüfung nicht stand.

 

Dieser Ahnungslosigkeit stehen folgende Angebote gegenüber:

· Berufsinformationsveranstaltungen der Bundesagentur, von Elternbeiräten oder anderen Veranstaltern. Diese sind in großer Zahl vorhanden und decken dennoch – verständlicherweise – nur die „wichtigsten“ Berufsfelder ab. Hunderte von anderen Berufen bleiben unberücksichtigt. Die meisten Schüler besuchen nach dem Zufallsprinzip einige wenige dieser Veranstaltungen und wenden sich danach enttäuscht von dieser Informationsform ab („Bringt ja doch nix“).

· Berufsfindungstests durch kommerzielle Anbieter oder andere. Diese sind in der Regel dann wenig hilfreich, wenn sie – wie üblich – zeitlich punktueller Natur sind und damit die Entwicklungsdynamik des Oberstufenschülers ignorieren und wenn sie – wie häufig – Fragen stellen, die der Schüler eigent​lich aus Mangel an beruflicher Erfahrung gar nicht seriös beantworten kann, diese Antworten aber dann in die Auswertung einbeziehen. Diese Informationsform ist besonders problematisch, da sie eine scheinbare Objektivität und damit Verlässlichkeit vorspiegelt, die selten gegeben ist.

· Einzelberatungen durch die Bundesagentur oder andere. Diese Einzel​beratungen sind dann hilfreich, wenn der Schüler in die Beratung Erkenntnisse über seine Fähigkeiten und Neigungen mitbringen kann, für die der Berater dann die passenden Berufe vorschlägt. In der Regel verfügen die Schüler aber über diese Erkenntnisse über die eigene Persönlichkeit nicht.
Zusammengefasst: 

Die Auswahl der Berufe, über die der Schüler informiert werden soll, kann er in der Regel nicht selbst treffen. Dies müssen andere für ihn tun. Diese Auswahl muss nach Neigung und Begabung (und einigen anderen Kriterien) des Schülers getroffen werden. Und zur Feststellung dieser tatsächlichen Neigung und Be​gabung braucht der Schüler systematische Hilfen.

Welche Informationen zu den dann ausgewählten Berufen gegeben werden müssen, ist allerdings noch nicht geklärt.

 

Neigungen und Begabungen 
Dieses nur auf den ersten Blick klare Begriffspaar soll ein Gebiet abdecken, das individuelle Merkmale des einzelnen Schülers umfasst. Mit „Neigung“ soll hier nicht Neigung zu einem Beruf gemeint sein, sondern Neigung zu bestimmten Tätigkeitsformen, zu Verhaltensmustern, zu Arbeitsumgebungen, zu Lebenszielen und Werten. Diese müssen für jeden Schüler individuell festgestellt werden in einem Prozess, der in der Regel Wochen, wenn nicht Monate dauert. Der Schüler braucht dazu professionelle Anleitung. Mit punktuellen Tests ist hier kaum ein verlässliches Bild zu erreichen.

Der Begriff „Begabung“ weist darauf hin, dass jeder Schüler individuelle Stärken und Schwächen hat, die berufsrelevant sein werden. Einige dieser Stärken und Schwächen können sich in Noten zeigen, selten in Einzelnoten, jedoch oft in einer Schulleistungsanalyse über mehrere Klassen hinweg. Allerdings zeigt der Blick in die Zeugnisse selten, unter welchen Einflüssen die Leistungen zustande ge​kommen sind. Andere Stärken und Schwächen sind durch Schulleistungsnoten nicht aufzudecken. Hier ist ein anderes Verfahren anzuwenden. Dass der Schüler hier professionelle Hilfe braucht, liegt auf der Hand: Realistische Selbstein​schätzung ist immer schwierig, besonders in der Adoleszenz.

Zusammengefasst:

Eine systematische Analyse der „Neigungen und Begabungen“ über eine längeren Zeitraum hinweg bedarf professioneller Hilfe und bietet dann erst die Voraussetzung für die sinnvolle Auswahl der in Frage kommenden Berufe, etwa durch die Berufsberatung.

 
Bewusstmachung außerpersönlicher Einflussgrößen
Die Berufswahl ist ein in seiner Dauer fast immer unterschätzter jahrelanger Prozess, der oft schon in der Kindheit beginnt und dessen erste Phasen weit​gehend unbewusst verlaufen. Umso wichtiger ist es, dem Schüler bewusst zu machen, dass seine Entscheidung für einen Beruf von Faktoren beeinflusst wird, die z. B. in seinem Geschlecht, seiner Schichtzugehörigkeit, seiner wirtschaft​lichen Lage, in der volkswirtschaftlichen Situation u. a. begründet sind. Dafür müssen angemessene Methoden eingesetzt werden.

 
Einsicht in den Prozesscharakter der Berufsentscheidung
Es dürfte wohl klar sein, dass die Reihenfolge der Maßnahmen nicht willkürlich sein kann. Das bedeutet, dass eine Steuerung erforderlich ist, die am besten in den Händen der Schule liegt. Ebenso ist die Wahl der Methoden für die einzelnen Maßnahmen von großer Bedeutung.

Gleichzeitig muss aber dem Schüler nahe gebracht werden, 

· wie sein individueller Berufsfindungsprozess ablaufen wird, 

· welche Bedeutung die einzelnen Maßnahmen im Gesamtprozess haben und 

· was er an Entscheidungsfindungsmethodik für spätere Lebensent​scheidungen lernen kann.

 

 
Scheinbares Informiertsein
Schüler, die schon einen konkreten Berufswunsch hatten, der nicht Ergebnis eines rationalen, systematischen StBW-Prozesses ist, kommen nach diesem oft zu einem neuen Ergebnis, wenn der ursprüngliche Berufswunsch auf Irrtümern beruhte. Ähnliches dürfte gerade auch für Schüler der beruflichen Oberstufen gelten.

 

Durchführung
Wo und von wem können diese o. g. Anforderungen erfüllt werden?

Da im Zentrum der Bemühungen der Oberstufenschüler steht, ist der  zentrale Ort für die Planung und Steuerung der Maßnahmen die Schule. Gleiches gilt für die Durchführung von Maßnahmen, die eindeutig pädagogischer Natur sind, z. B. in den Punkten „Neigungen und Begabung“ oder „Bewusstmachung außerpersön​licher Einflussgrößen“.

Einzelne Maßnahmen können (und müssen meist) außerhalb der Schule statt​finden, z. B. Veranstaltungen der Bundesagentur oder der Hochschulen oder der Betriebe.

 

Die Organisation und wesentliche Teile der Durchführung liegen am besten in den Händen der Beratungsfachkraft, doch können sich auch andere Lehrer in diese Aufgaben einarbeiten.

Die Beratungsfachkraft wird regelmäßig auf Kooperation mit anderen Institutionen angewiesen sein, z. B. auf die Berufsberater der Bundesagentur für die Auswahl der in Frage kommenden Berufe (s. o.).

 

Konsequenz: Gesamtkonzept
Das Ziel der StBW ist es, dem Jugendlichen während seiner Schulzeit neben den Informationsangeboten zu diesem Thema vor allem auch Möglichkeiten zu bieten, Entscheidungskompetenz für seine spätere Laufbahn zu entwickeln. Hierzu zählt auch die Analyse eigener Interessen und Fähigkeiten. 
Die Vermittlung einer möglichst umfassenden Studien- und Berufswahlkompetenz kann nur in einem systematischen und auf die Bildungsaufgaben des Gymnasiums bezogenen Gesamtkonzept erfolgen.
 
· An das Gesamtkonzept sind folgende Mindestanforderungen zu richten:
· Es muss unter schulischen Bedingungen realisierbar sein.
· Es muss in die künftige gymnasiale und berufliche Oberstufe integrierbar sein.
· Es muss auf einer empirisch gestützten Zustandsanalyse basieren.
· Es muss sich mit den einschlägigen wissenschaftlichen Erkenntnissen aus​einandersetzen und sie berücksichtigen.
· Es muss einen Gesamtplan bieten, der alle nötigen Einzelmaßnahmen enthält.
· Es muss Hinweise für die Reihenfolge der Einzelmaßnahmen geben.
· Es muss Hinweise für die Durchführung der Einzelmaßnahmen geben.
· Es muss Material für die Durchführung der Einzelmaßnahmen enthalten.
· Es muss Vorschläge für die unterrichtliche Organisation der Einzelmaß​nahmen geben.
· Es muss Hinweise für die Kooperation mit anderen Institutionen geben.
Dieses Gesamtkonzept („Beruf und Studium - BuS“) liegt vor. Es wurde am Staats​institut für Schulqualität und Bildungsforschung von einem Arbeitskreis (Leitung: Dr. H. Schmitz) entwickelt und an fünf Gymnasien erprobt..
Um für den Lehrer die Durchführung von BuS möglichst arbeitsökonomisch zu ge​stalten, sind die BuS-Materialien detailliert ausgearbeitet. Der BuS-Ordner enthält alles nötige Lehrgangsmaterial: Lehrplan, Informationsmaterial und Unterrichts​material für die Lehrer, Organisationshilfen für die Schule und Arbeitsmaterial für die Schüler. Der BuS-Ordner wird von der Kastner AG, Wolnzach, vertrieben: ISBN-3-437082-41-7 (www.kastner.de).
Informationen zu BuS
 
· BuS ist ein Lehrgang für die Schüler in den letzten beiden Schuljahren der gymnasialen und der beruflichen Oberstufen. Er dient einer gezielten Vor​bereitung bzw. Überprüfung der Berufs- und Studienwahl. 
· BuS umfasst die bisherigen einschlägigen Aktivitäten der Schule, systematisiert und erweitert sie.
· In der auslaufenden Form der Kollegstufe des neunjährigen Gymnasiums findet BuS schwerpunktmäßig in der 12. Jahrgangsstufe statt und wird in der ersten Hälfte der 13.Jahrgangsstufe abgeschlossen. 
· In der neu gestalteten Form der Oberstufe des achtjährigen Gymnasiums sollte BuS im Seminar 2 in der 11. Jahrgangsstufe für alle Schüler verpflichtend sein und in der 12. Jahrgangsstufe fakultativ weiter geführt werden können. Im Rahmen des Kurses erfolgt eine kontinuierliche Begleitung des Berufs- und Studienwahlprozesses.

· BuS ist wissenschaftlich begründet und empirisch überprüft.
· BuS berücksichtigt die verschiedenen Ausgangspositionen der Schüler.
· BuS leitet jeden Schüler individuell durch den Entscheidungsprozess.
· BuS bietet eine Anleitung zur fundierten Selbsteinschätzung (Fähigkeiten, An​lagen, Interessen und Wünsche). 
· BuS ermöglicht den Abgleich dieser Selbsteinschätzung mit den Anforderungen ausgewählter Berufs- und Studienfelder.
· BuS integriert individuelle Wertvorstellungen und Lebensentwürfe in den Berufs- und Studienwahlprozess.
· BuS fördert die intensive Auseinandersetzung mit den künftigen Berufs- und Studienfeldern.
· BuS führt systematisch zu wichtigen Entscheidungsstationen bei der Berufs- und Studienwahl.
· BuS  führt zu einer fundierten Berufs- und Studienentscheidung.
 
Überblick über die in BuS gebotenen Ziele bzw. Maßnahmen für eine erfolg​reiche Studien- und Berufswahl: 
Die Reihenfolge der u. g. Ziele ist eine Empfehlung für eine zeitliche Reihenfolge im Lehrgang der Berufs- und Studienwahl-Maßnahmen

 

 

	Nr.
	Ziel:    (auf Schüler/innen bezogen) 
	 für Typ..

	1
	Bildung homogener Gruppen und dadurch Motivation

Anstoß der Selbsteinschätzung
	A, B, C, D

	2
	Koordination von Lebensplan und Studien- und Berufswahl Berücksichtigung geschlechts- und schichtspezifischer Aspekte bei der Berufs- und Studienwahl
	A, B, C, D

	3
	Einleitung des gezielteren Berufs- und Studienwahl-Prozesses und Überblick über die geplanten Veranstaltungen
	A, B, C, D

	4
	Entwicklung von Entscheidungskompetenz
	A, B, C

	5
	Erkundung der eigenen Schwächen und Stärken durch Selbst- und Fremdeinschätzung
	A, (B), (C)

	6
	Information über einige Berufsfelder
	A, B, C

	7
	Information über Berufe
	A, B, (C)

	8
	Detailinformation über spezielle Berufe Entscheidungshilfe
	B, C

	9
	„Richtige“ Unterstützung der Berufs- und Studienwahl durch Eltern anbahnen
	A, B

	10
	Reflektierter Umgang mit Informationen zur Berufs- und Studienwahl
	A, B, C, D

	11
	Themenbezogener Austausch in homogenen Typ-Gruppen
	 A, B, C,

	12
	Erläuterung der Bewerbungsmodalitäten für ein Studium, z. B Information zu ZVS und Fachhochschule
	C, D

	13
	Information über Institutionen (z.B. Universität, Betrieb)
	C, D

	14
	Informationen z.B. über

-  Bundeswehr / Zivildienst / Soziales bzw. Ökologisches Jahr

-   Alternativen zum Studium

-   Studium / Job im Ausland

-  Finanzierung / Studienförderung
	B, C, D

	15
	Vorbereitung auf Auswahlverfahren
	 C, D 

	16
	Selbsterfahrung in einzelnen Berufsfeldern
	B, C

	17
	Arbeitsmaterial der Beratungsfachkräfte weiterhin nützen
	B, C, D


(Ziele im Detail und Maßnahmen: 

    siehe  S.1 bis 5 im Kapitel 6.2 des o.g. BuS - Ordners)

